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DIE WELTWOCHE KULTUR 

Einzelkämpfer gegen die Etablierten 
Car l A l b e r t Loos l is ku l tu rpo l i t i sche Aufsätze wieder g re i fbar / V o n A l f r e d A . Häs le r 

Die einen nannten ihn respektvoll den «Philoso­
phen», andere hämisch den «Propheten von 
BümpHz». Man versuchte, ihn totzuschweigen, 
aber seine Stimme blieb hörbar. Jetzt wird 
C, A, Loosh neu entdeckt. Er ist immer hoch so 
aktuell wie damals. 

Leicht hat er es seinen Zeitge­
nossen nie gemacht. > 

Als er 1912 mit seiner Schrift 
«Ist die Schweiz regenerations-
bedürftig?» an die Öffentl ich­
keit trat und sich seine Angst 
yor einem «moralischen und 
kulturellen Konkurs» der 
Schweiz von der Seele schrieb, 
hatte er die mogliche Gunst der 
politisch, wirtschaftlich und 
kulturell tonangebenden Ge­
sellschaft Helvetiens weitge­
hend vertan. 

Ein Jahr später leistete Loosli 
sich folgenden Spass: M i t 
einem Freund wettete er, man 
könne die literarisch Gebilde­
ten mit jedem Humbug in Auf­
regung versetzen, wenn man 
jhn nur wissenschaftlich genug 
verbräme. Darauf schrieb er es 
bestünden berechtigte Zweifel, 
dass Albert Bitzius alias Jere-
mias Gotthelf wi rk l ich der' 
Autor seiner Werke sei. Viel­
mehr komme als Verfasser der 
kiuge Johann Ulr ich Geissbuh-
ler, Bauer auf der «Bleiche» in 
Lützelflüh, in Frage, was Loosli 
mit «einleuchtenden» Fragen 
«begründete». Er gewann die 
Wette. Ein Aufschrei der Em­
pörung derer von der kritischen 
Zunft gellte durch die Presse. 
Gotthelfs Nachkommen prote­
stierten mit scharfen Erklarun­
gen. Looslis längst lädierter Ruf 
schien endgultig vertan. 

Er unterliess auch weiterhin 
nichts, alle «Etablierten» gegen 
sich aufzubringen. A n der Herr­
schaft der Parteien Hess er 
keinen guten Faden, bezichtigte 
sie der Lüge und des Wort­
bruchs. Den «Bureausaurus» 
der staatlichen Verwaltung 
übergoss er mit ätzendem Spott. 
Die Fremdenindustrie verun­
glimpfte er als «Nat ional­
unglück». Der Volksschule 
warf er vor, sie setze anstelle der 
Erziehung zum Menschen den 
Drill. Den Patriotismus der 
Vaterländischen schliesslich 
enttarnte er respektlos als 
schnöde Profitmacherei, sie 
litten nämlich den «Kursaal-
ünd Schweizerchaletstil erfun­
den, der jedem gesund empfin­
denden Menschen die Scham-, 
töte in die Wangen treibe». 

Und schliesslich empfahl er 
allen, die die notwendige Re­

generation der Schweiz vernein­
ten, sie sollten am besten «unser 
Land einer grosszügigen Kur­
saalverwaltung à la Monaco in 
Regiebetrieb geben», sie wür­
den dann «entschieden bill iger 
fahren», was in einem Lande, 
«wo der Tanz ums Goldene 
Kalb zu den erhabensten Weis­
heitsregeln» gehöre, «von aus : 
schlaggebender Bedeutung» seil 

Loosli war und blieb ein radi­
kaler Einzelkämpfer fur die 
Freiheit des Individuums, fur 
soziale Gerechtigkeit und die 
Verwirkl ichung einer Schweiz, 
die er an den in der Verfassung 
kodifizierten Idealen des 19. 
Jahrhunderts mass. 

C.A. Lopsli (1877-1959), in 
Waisenhäusern ' aufgewachsen, 
seelisch geschunden und ver­
letzlich, wahrheitssüchtig bis 
zum Exzess, Hess seinem von 
Zorn und Lust gepragten Tem­
perament meist ungezügelt 
freien Lauf. Seine Streitfreudig-
keit wurzelte jedoch in einem 
tiefen humanen Ethos, hierin 
Jeremias Gotthelf, den er ver­
ehrte, innerl ich verwandt. Ohne 
das geringste' diplomatische 
Talent blieb er zeit seines langen 
Lebens unfahig, die fur ihn als 
Mensch und Schriftsteller ver­
heerenden Folgen seiner Fron­
talangriffe auf alle Bildungs-
philister und taktisch kalkulie­
renden Pohtikanten abzuwagen 
oder ihnen auszuweichen.  

Was er zum Beispieliriseineri 
Aufsätzen in dem Band «Bümp-
hz und die Welt» (1906 erschie­
nen und 1972 bei Benteli, Bern, 
neu aufgelegt) über Freiheit, 
Zivi l isat ion, Christentum und 
Vaterlandsliebe, Patriotismus 
und Schule, über Anarchismus, 
Frauenemanzipation, den Feti ; 
schismus in Europa, über Goe­
the usw. schrieb, musste 
zwangslaufig z u m ' wütenden 
Ärgernis aller Etablierten wer­
den. 

Sein K a m p f gegen die un­
menschlichen «Erziehungsme­
thoden», in den Knaben- und 
Madchenanstalten bleibt unver­
gessen und führte schliesslich 
zu Teilerfolgen, wenngleich die 
gebührende Anerkennung ihm 
versagt blieb. Er scheute sich 
nicht, von schweizerischen 
Konzentrationslagern, zu , spre­

chen und der Administrativ­
justiz kompromisslose Gegner­
schaft anzusagen. 

Als der Antisemitismus in 
den zwanziger Jahren auch bei 
uns erneut sein Haupt erhobt 
gr i f f er spontan zur Feder und 
entlarvte dessen unmenschli­
ches Wesen in der Broschure 
«Die schlimmen Juden». Im 
Berner Prozess um die berüch­
tigten «Protokolle der Weisen 
von Zion» wirkte er als uner­
schrockener Gutachter, was 
ihm nicht nur den Hass der 
Frontisten zuzog, sondern auch 
auf Ablehnung bei einem gewis­
sen Rechtsburgertum stiess 

Gewiss, Loosli hatte auch 
treue Freunde: Ferdinand Hod-
ler, dessen Sekretar er war, Carl 
Spitteler, Josef Viktor Wid-
manh, Jonas Frankel, Fritz 
Schwanz, den Freiwirtschafter 
und Verleger vieler seiner Bu­
cher, den Journalisten und Poli­
tiker Werner Schmid und man­
che "andere. Trotzdem blieb er 
ein Einzelganger, ein Aussen­

seiter, weil ihm seine geistige 
Unabhangigkeit und Freiheit 
wichtiger war als das Lob der 
Anerkannten. 

Zusammen mit Jakob Buhrer 
und andern grundete Loosli 
1912 den Schweizerischen 
Schriftstellerverein als Gewerk­
schaft der Schreibenden Als die 
kultivierten Zurcher Literaten 
das Heft in die Hand nahmen, 
trat er aus, wie er schon vor dem 
Ersten Weltkrieg der Sozialde­
mokratischen Partei den Ruk-
ken gekehrt hatte, weil er nicht 
bereit war, sich dem Diktat der 
Funktionare zu unterwerfen. 

In dem soeben erschienenen 
Band «Ihr braven Leute nennt 
euch Demokraten» hat Erwin 
Marti die wichtigsten Schriften 
Looslis zur Polit ik, Geschichte, 
Kunst und Kul tur herausge­
geben. Manches mag uns Heuti­
gen antiquiert anmuten, so etwa 
die «immer wieder auftauchen­
de Idee einer kulturellen und 
demokratischen Sendung der 
Schweiz fur,, Europa und die 

Welt» (Erwin Mart i) Dessen­
ungeachtet bleibt seine Kultur­
kr i t ik im wesentlichen von oft 
beklemmender Aktualitat. 
Mehr noch als in seinen Roma­
nen und Gedichten beeindruckt 
Loosli hier durch sein leiden­
schaftliches Engagement für so­
ziale Gerechtigkeit und die 
Freiheit des Individuums. Hier 
auch wird seine funkensprü­
hende Sprache zum Genuss. Bei 
allen Verwundungen, die ihm 
beigebracht wurden, bei allem 
Schmerz, der aus seinem Zorn 
gluht, verlor er nie den ihm 
eigenen Humor. Loosli wieder 
zu lesen heisst erneut entdek-
ken, wie sehr der Grad gesell­
schaftlicher Humanitat daran 
abzulesen ist, wie die Gesell­
schaft sich zu ihren ungebardi­
gen Wahrheitssuchern verhält. 

Wir erkennen uns wieder 

Carl Albert Loosli «Ihr braven Leute nennt 
euch Demokraten Schriften zur Politik, Ge­
schichte, Kunst und Kultur» Herausgegeben 
von Erwin Marti Mit Quellen- und Personen­
verzeichnis Verlag Huber, Frauenfeld und 
Stuttgart, 1980 Fr 28 -

MEMOS 

JUGENDBUCHPREIS 1980 
Die 43jähnge Österreiche­

rin Renate Welsh wurde fur 
ihren Jugendroman «Jo­
hanna» mit dem Deutschen 
Jugendbuchpreis 1980 aus­
gezeichnet. Das im Verlag 
Jugend und Volk, Wien/ 
München, erschienene Werk 
spiegelt am Schicksal eines 
armengenossigen Madchens 
die Atmosphare der Zwi-
schenknegszeit im osterrei­
chischen Burgenland. 

DREHORT DI ETI KON 
Der mit überdimensionier­

ten Damonengestalten des 
Kunstlers Bruno Weber aus­
gestattete « Weinrebenpark» 
oberhalb von Dietikon bei 
Zurich war in der letzten 
Juliwoche Schauplatz von 
Dreharbeiten für den unter 
der Regie von Patrick Schul­
mann entstehenden franzosi­
schen Spielfilm «Rendez-moi 
ma peau». Die surreal 
anmutende Gartenanlage 
diente den Filmleuten als 
Szenerie einer Zauberinsei. 
Der Film, in dem Chantal 
Neuwirth und Jean-Luc 
Bideau die Hauptrollen 
spielen, wird im Oktober 
1980 in Paris seine Premiere 
erleben. 

DRAMENWETTBEWERB 
Der im September 1979 

anlasshch des bevorstehen­
den 175-Jahr-Jubiläums des 
St. Galler Stadttheaters 
unter Schweizer Autorinnen 
und Autoren ausgeschrie­
bene Dramen-Wettbewerb 
fand ein uberaus grosses 
Echo, mehr als hundert Ex­
poses zu neuen Stucken wur­
den eingereicht. 

Die vom Dramaturgen 
Louis Naef prasidierte Jury 
wahlte vier Arbeiten aus, 
deren Autoren den Auftrag 
erhalten, ihren Text gegen 
ein Honorar von Fr. 1000.-
weiterzuentwickeln. Die auf 
diese Weise in die engere 
Auswahl gezogenen Autoren 
sind Andreas von Arx (Ba­
sel), Fritz Gafner (Zurich), 
Markus Michel (Paris) sowie 
Gerold Späth (Rapperswil). 
Der definitive Stuckauftrag 
wird im Herbst einem der 
vier Autoren aufgrund der 
weitergeführten Arbeit ver­
geben. 


